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Kriegserklärung an das
Judenthum!

Es iſt beſſer, daß 600 000 Juden
auſ der Strecke liegen, als daß die ganze
Nation zu Grunde geht. So ſprach Graf
Pückler und meinte: die wahre Humanität beſtehe darin,
daß wir die Judenbande jetzt endlich hinauswerfen,
um das eigne Volk zu retten, denn jeder iſt ſich ſelbſt
der Nächſte, wir handeln nur in Nothwehr, wenn wir
uns energiſch wehren gegen dieſes fremde Geſindel!
Darum auf zum Kampf! Die Kriegserklärung an das
Judenthum iſt erfolgt; jetzt muß ſich der Aufmarſch
der Armeen vollziehen, jetzt müſſen die Bataillone der
Kämpfer ſammeln zum ſchnellen, energiſchen Angriff.
Möge Gott einige muthige Männer erwecken, die
muthig in das Kriegshorn blaſen, daß man den Schall
der Trompete hört auch in den fernſten Thälern dann
wird es bald wieder lebendig werden in den deutſchen
Landen, und der deutſche Michel, der lange Zeit in
tiefem Schlaf traumverloren lag, er wird plötzlich er
wachen und ſich verwundert die ſchlaftrunkenen Augen
reiben. Warum ſtehſt Du noch immer unthätig am
Markt, Du blondbärtiger, reckenhafter Germane, warum
ſiehſt Du müßig zu, wie Deine Brüder und Stammes-
genoſſen leiden unter der Knechtherrſchaft des Juden-
volkes? Jſt denn kein Funken von Vaterlandsliebe
mehr in Deiner Bruſt, kein Reſt von Mannesmuth
und Kampfesluſt? Friſch auf, ermanne Dich endlich
und werde ein Held; tritt in die Reihen der chriſtlichen
Streiter und faſſe den Juden am Kragen mit Deiner
bärenhaft ſtarken Fauſt und haue ihm die Jacke voll,
daß die Knochen im Leibe krachen, dann wird er
jämmerlich um Gnade ſchreien und wieder Reſpekt be
kommen vor der deutſchen Kraft. Bleiches Entſetzen
wird die Juden erfaſſen, ſie werden plötzlich ihr Hab
und Gut zuſammenpacken und in Schaaren die deutſchen
Grenzen verlaſſen und hinterher erſchallt das Hurrah
der Deutſchen.“

Dieſe Rede ſetzte die Judenſchaft in Furcht und
Zittern. Auf ihr Bitten nahm ſich der Staatsanwalt
des „gefährlichen Redners“ an und ſtellte ihn unter
Anklage. “Jn der Verhandlung beantragte er gegen
den Grafen eine Geldſtrafe von 100 worauf Rechts
anwalt Dr. Vielhaben zur Vertheidigung anführte:
Jch will vor gelehrten Richtern eine antiſemitiſche Rede
nicht halten, ich habe die juriſtiſchen Punkte zu erörtern
Jch muß aber ſagen, daß ich durchdrungen bin von
dem Gefühl, daß wir einer ſchlimmen Zeit entgegen
gehen, wenn es nicht gelingt, den immer mächtiger
werdenden Einfluß des Judenthums zu bannen. Und
es iſt eine Ueberzeugung, die mich auch zu der Partei
geführt hat, der ich angehöre, daß es nothwendig iſt,
das Volk auf dieſe Gefahren aufmerkſam zu machen.
Und wer ſieht, wie täglich das Judenthum gegen die
Volkskreiſe ankämpft, die ſich nicht willig unterordnen,
wie täglich in jüdiſchen Zeitungen das Chriſtenthum
verhöhnt und verſpottet wird, der muß eine ſcharfe
Sprache führen, wenn er überhaupt gehört werden will,
wenn das deutſche Volk nicht unter den Schlinggewächſen
jüdiſcher Preßthätigkeit erſticken ſoll. Jch erinnere nur
daran, wie von jüdiſchen Blättern an chriſtlichen Feſt
tagen unſere Religion, unſer Deutſchthum verhöhnt
wird, wie Juden ſelbſt das Heiligſte unſerer Religion,
das Vaterunſer, zu Reklamezwecken ſchnöde mißbranchen,

ich erinnere daran, wie hier in nächſter Nähe Juden
bei einem chriſtlichen Feſte Talare angezogen haben,
um dadurch zugkräftiger ihre Waare feilhalten zu können,
und wer dagegen auftritt, wird beſchimpft, wird als

Menſch hingeſtellt, der Klaſſenhaß treibt, der die erſten
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Gebote des Chriſtenthums, die Nächſtenliebe verletzt.
Gegen ſolches Gebahren kann man nicht mehr mit
Glacéhandſchuhen auftreten. Dieſe Dinge richtig zu
bezeichnen, iſt ſchwer, um packend zu ſprechen, muß
man hineingreifen, und da kann nicht jedes Wort auf
die Wagſchale gelegt werden. Es iſt ein Abwehrkampf,
und es heißt die Dinge auf den Kopf ſtellen, wenn
man in dieſen Worten der Abwehr eine Anreizung
zum Angriffe erblicken wollte. Unter dieſem Geſichts
punkt kann von einer Erfüllung des Thatbeſtandes
des S 130 nicht die Rede ſein. Jch kann nicht finden,
daß die beiden Angeklagten ſich etwas zu Schulden
kommen ließen, und beantrage ihre Freiſprechung.

Graf Pückler felbſt hielt eine flammende Schluß
anſprache, in der er u. A. folgendes bemerkte: Es
handelt ſich heute für mich nicht um irgend ein Delikt,
das ich angeblich begangen haben ſoll, ſondern es handelt
ſich um die Intereſſen des deutſchen Volkes, das ich
gegenwärtig vertrete und für welches ich kämpfen werde
bis zum letzten Atemzuge. Wenn ich mit meinen
Reden ein Unrecht begangen habe, ſo bin ich der erſte
Mann, der gern und willig das erduldet, was er ver
ſchuldet; ich kann jedoch durchaus nicht zu der Ueber
zeugung kommen, gefehlt zu haben. Meine Handlungs
weiſe ging hervor aus den edelſten Motiven; ich hatte
nur das Glück, den Ruhm und die Ehre des deutſchen
Volkes im Auge und ſonſt nichts weiter. Wenn man
Jsrael bekämpfen will, ſo muß man es faſſen mit
eiſerner Fauſt, ſonſt nützt das ganze Reden überhaupt
nichts, ſonſt wird die Judenfrage nicht gelöſt; wir

müſſen dieſe Frage jedoch löſen, wenn wir Anſpruch
machen wollen auf den Namen einer großen und
mächtigen Nation. Kein Staat darf ſich auf die Dauer
eine ſolche Judenwirthſchaft gefallen laſſen, das iſt
ſchmachvoll, das iſt unwürdig.

Es giebt Momente im Leben der Völker, in denen
man nicht nach dem Buchſtaben des Geſetzes urtheilen
kann es giebt große und gewaltige Bewegungen, denen
auch die Behörden Rechnung tragen müſſen, wenn ſie
nicht das eigene Volk in ſeinem innerſten Weſen auf
das ſchwerſte ſchädigen und die Nation in ihren heiligſten
Gefühlen verletzen wollen eine ſolche gewaltige Be
wegung iſt gegenwärtig die antiſemitiſche, die von
Tag zu Tag immer mehr an Bedeutung gewinnt
und ſchließlich zu einer gewaltigen Flamme empor
lohen wird. Die Nation will jetzt endlich geſunden
von den ſchweren ſozialen Schäden, an denen ſie leidet:
es iſt die höchſte Zeit, daß wir die giftigen Eiterbeulen
endlich herausſchneiden aus dem Volkskörper mit
ſcharfem Schwert und ſtarkem Willen. Stören Sie
nicht, meine Herren den geſunden Entwicklungsgang
des deutſchen Volkes bedenken Sie, welche Verant
wortung Sie auf Jhre Schultern laden; bedenken Sie,
daß auch Sie dereinſt von ihrem Thun und Handeln
Rechenſchaft werden ablegen müſſen am Ende der Tage
vor einem höheren Richter und dieſe Gerichtsſitzung
wird entſetzlich ſein. Dann wird es nicht darauf an-
kommen, ob wir hier auf Erden ein ſogenanntes ehr-
bares Leben geführt haben, ſondern es wir nur dariuf

göttlichen Geboten und Befehlen bis in den Tod ge
horſam waren.

Jch habe dieſen Rieſenkampf nicht aus eigener
Kraft begonnen, ſondern nur im Vertrauen auf die
Hilfe und den Beiſtand Gottes der auch in dieſem
Augenblick mit ſeiner gewaltigen Kraft mich ſchützen
wird. Jch weiß, daß ich vielleicht Ehre und Reputation
und meine ganze ſoziale Stellung in dem Streit riskire;
ſchon jetzt muß ich mir die gemeinſten Beſchimpfungen
und Verleumdungen aller Art gefallen laſſen aber ich

ankommen, ob wir Glauben gehalten und ob wir den

ertrage alles gern und willig, da ich hoffe durch mein

Auftreten dem deutſchen Volke etwas helfen und nützen
zu können.

Jch bin der Anſicht, daß die Zeit zur Löſung der
Judenfrage jetzt gekommen iſt; überall in allen deutſchen
Gauen iſt der nationale Gedanke erwacht und die
Begeiſterung fürs Vaterland hat die Maſſen ergriffen.

Die Stunde der Entſcheidung rückt näher und
näher es wird ſich bald zeigen, ob wir Germanen in
Deutſchland weiter herrſchen werden oder die Juden;
möge der Kampf uns alle als Männer finden, als
wackere Streiter, die allzeit bereit ſind, ihr Beſtes auf
dem Altar des Vaterlandes zu opfern.

Die Blicke der geſamten antiſemitiſchen Welt ſind
gegenwärtig auf Sie, meine Herren, gerichtet; von
Jhrem Urtheilsſpruch hängt mehr ab, als Sie ahnen,
es hängt das Wohl und Wehe von vielen deutſchen
Bauern und Handwerkern davon ab, die unter der
Herrſchaft und der Tyrannei des Judenthums dem
ſicheren Untergang entgegengehen. Aber auch Sie haben
ein deutſches Herz in der Bruſt, auch Sie lieben Jhr
Vaterland über alles, auch Sie haben nur den Ruhm
und die Ehre des deutſchen Stammes im Auge
und ſo zweifle ich nicht, daß Sie unter dieſen Umſtänden
in dieſer ernſten Angelegenheit zu einem freiſprechenden
Urtheil gelangen werden.

Hierauf zog ſich der Gerichtshof zur Berathung
zurück, die nur wenige Minuten währte. Unter allge
meiner Spannung verkündete der Präſident hierauf die
koſtenloſe Freiſprechung beider Angeklagten.

Halle.
Das Arbeitervolk hatte wieder einmal ſeine

Noth, am vorigen Sonnabend den im Schweiße ſeines
Angeſichts verdinten Lohn in den jüdiſchen Ramſch
bazaren los zu werden war das ein Gedränge in den
Läden, ſie mußten infolge Zuzugs die Pforten zeitweiſe
ſchließen. Ein Beweis, daß die chriſtlichen Feſte nur
noch zum Einheimſen für die Juden ſind. Einen
ſonderbaren Eindruck machten die Läden der NichtJuden,
dieſe waren von Käufern ſo verſchont, daß die „Mädchen“
bereits um 7 Uhr abends den Laden aufwaſchen konnten.
Uns überkam ein ingrimmiges Gefühl bei der Beobachtung,
daß die Chriſten ihre Dummheit und Rückſichtnahme
gegen das Judenvolk ſo recht büßen müſſen. Bis
12 Uhr abends ſollen die Juden ihre Ramſchläden
geöffnet gehalten haben, die Angeſtellten haben bis
dahin ſtramm ſtehen müſſen, eine Extravergütung gab
es aber nicht, das finden die Goims für ſelbſtverſtänd-
lich, denn dem Juden ſoll man willig dienen. Wie
lange wird dieſe Wirthſchaft noch Beſtand haben, ſo
fragen wir unſere Leſer. Darum richtet Euch auf Jhr
Bürger in Stadt und Land und erhöret unſere Worte:
„Nicht Haß iſt es, der uns zum Kampfe beſeelt, ſondern
die Liebe zum eignen Volkel Das Böſe an dem
jüdiſchen Volke zu verabſcheuen, iſt nicht unchriſtlich.“
„Der Antiſemitismus iſt die gerechte Nothwehr
des chriſtlichen Volkes gegen die Uebergriffe einer
Raſſe, die nur das Gaſtrecht bei uns genießzt, es
aber ſchmählich mißbraucht hat.“

Wie war dies möglich Am 26. April cr.
ging an das Königl. Landrathsamt zu Eisleben ein
Schreiben mit der Bitte um baldigen Beſcheid. Da
dieſer nicht zurückkam, wurde durch Brief vom 17. Mai
darum gebeten. Am 18. Mai ging auch der Beſcheid
ein; das Schreiben iſt datirt Eisleben den 17. Mai er.
und trägt die Journ.Nr. 2904 Kt. Am 20. Mai aber
kam das am 17. Mai abgeſandte Schreiben zurück
mit dem Vermerk: „urſchriftlich an den Herren
Einſender mit der Eröffnung zurück, daß das vorbe-
zeichnete Schreiben (Halle S. 26. April gemeint) nach
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Ausweis des hieſigen Geſchäftsjournals hier nicht ein
gegangen iſt. Eisleben, den 19. Mai 1899. Eine
ſolche bureaukratiſche „Aufmerkſamkeit“ müßte eigentlich
extra belohnt werden, denn ein ſolches Kunſtſtück, Briefe,
die nicht eingegangen ſind, zu beantworten, kann der
beſte Gedankenleſer nicht fertig bringen.

Nicht nur für die Juden, ſondern auch für die
chriſtlichen Mitbürger iſt die Reform empfänglich.
Hatten wir doch in voriger Nummer einen Herrn B.
nur an ſeine Pflicht gemahnt, gleich hatten wir „Beſuch“,
aber abgeworfen hat es nichts. Herr Bauchwitz ſprach
wenigſtens von 10000 Mark, aber geſehen haben wir
auch noch nichts. Alſo warten wir noch.

Wir kennen unſere Feinde ſehr genau, die
ſchwarzen wie die weißen Juden; wie ſie es auch an
fangen mögen, uns werden ſie nicht mundtot machen,
ihr Bemühen iſt ganz vergebens. Wenn auch der
weiße dem ſchwarzen im „Hotel“ zuſtimmte, daß die
Antiſemiten arme Teufel wären, ſie daher nicht zu
fürchten ſeien, dann wundert es uns, daß gerade
immer diejenigen ſich ſo aufregen, die unſer Blatt gar
nicht beziehen. Wir bitten unſere Leſer uns alle Nach
richten über die weißen Juden zur Kenntniß zu bringen,
auch dieſe Sorte muß aus ihren jüdiſchen Liebesträumen
aufgerüttelt werden.

Wer macht mit? Das Cook'ſche ReiſeBureau
ladet zur bevorſtehenden Welt Ausſtellung in Paris
1900 ein. Bedingungen für Theilnahme: Für volle
4 Tage 171, für volle 8 Tage Aufenthalt in Paris

226. Der Betrag kann monatlich mit M. 20
eingezahlt werden bei Matthaeus Werner, Leipzig,
Pfaffendorfer Str. I. Jn dem Betrage iſt Hin und
Rückreiſe, freie Station c. inbegriffen. Nähere Auskunft
in unſerer Redaction.

[D „Angeſehene Männer“ konnten ſich noch immer
nicht zufrieden geben, daß die Halleſche Ztg.“ rauf-
luſtig ſein ſoll.
einem langen Berichte die Stuhlaffäre im conſervativen
Lager nochmals aufgerührt, ausgeſchmückt nach conſer-
vativer Manier. Die „angeſehenen“ Männer haben
es auch fertig gebracht, dieſen alten Kohl in Juden-
blättern aufwärmen zu laſſen. Der Verleger der Hall.
Ztg. Herr Thiele iſt ja nicht raufluſtig, deshalb zahlt
der Redacteur des Volksblattes 6 Geldſtrafe. Jn
dem Berichte über die Schöffengerichtsverhandlung ſoll
nun die „SaaleZtg.“ ſchwer geſündigt haben, ſie hat
den Zeugen Liebermann übergangen. Die „angeſehenen“
Leute ſollen aber feſtgeſtellt haben, daß die SaaleZtg.
mit dem Volksblatte auf einem Niveau ſtände, ja ſie
hätte eine Routine erlangt, die Fundamente unſeres
Staatslebens heimlich zu unterminiren. Die Halleſche
Ztg. bietet dem Volksblatte die Bruderhand, (Auch
nicht übel D. R.)

Die Zeitungsberichte über die damalige Verhand
lung lauteten übereinſtimmend, daß die Hall. Ztg, als
raufluſtig zu bezeichnen ſei. Die „angeſehenen“ Männer
ſcheinen dem Vorſitzenden des Gerichts eine Erklärung
abgenöthigt zu haben daß es ihm nicht in den Sinn
gekommen ſei, die Hall. Ztg. als raufluſtig bezeichnen
zu wollen, ſo etwas können nur „angeſehene“ Männer
fertig bringen, aber die ganze Sachlage zu verdrehen
ſind ſie doch zu ohnmächtig. Es iſt wirklich zum
Lachen, wenn die Hall. Ztg. geträumt hat, daß die
SaaleZtg. im rapiden Niedergange ſich befinde. Die
„angeſehenen“ Männer erklären in dem Berichte weiter,
das Tiſchtuch zwiſchen Konſervativen und Antiſemiten
ſei ſeitens der erſteren längſt zerſchnitten, demnach
war und iſt die conſervative Freundſchaft nur Heuchelei
Was ſagt der Deutſchſoziale Verein dazu

Der conſervative Verein ſcheint ſich ſeines Daſeins
zu ſchämen, denn der Bericht ſagt, die Mittwochsver
ſammlungen im „Schiffchen“ ſtellen nur einen eonſer
vativen Stammtliſch dar.
beſagt wohl genug.

Jn dem Prozeſſe Thiele gegen Dr. Kreubel iſt
die Stuhlaffäre nochmals vor dem Schöffengerichte am
Donnerstag verhandelt. Es kamen Sachen zur Sprache,
die manche Perſon nicht angenehm berührt haben mögen.
Die Tagespreſſe hat ja ihre Schuldigkeit gethan, die
aufgebauſchte Beleidigungsſache gehörig klar zu ſtellen,
wozu die Halleſche Ztg.“ die Anregung gegeben hat.
Die Verhandlung hat wieder einmal bewieſen, daß in
den bürgerlichen Parteien nicht gemuckſt werden darf,
wer es thut der fliegt. Ein Stänker kann viel Ver
wirrung ſchaffen und das erlebten wir ſchon in anderen
Vereinen. Einigkeit zu halten, das iſt ein ſchweres
Ding.

Jn dem Prozeße ſind nur die Worte „Lump“
und „unanſtändiger Menſch“ gefallen, deshalb wurde
Kläger wie Beklagter zu einer Geldſtrafe von 40
verurtheilt. Die „Conſervativen“ machten lange Geſichter,
weil ſie nicht als reingewaſchene Sieger aus der Stuhl
Schlacht hervorgingen.

Geheimrath Dugend, der Candidat der Miſch
maſch- Parteien für Halle und Saalkreis iſt in der
Nacht. vom Mittwoch zum Donnerstag geſtorben.

Die Dummen werden nicht alle. Unſere
Expedition beſtürmte ein Mann mit dem Ausrufe:
„Das iſt doch unlauterer Wettbewerb.“ Nach dem

Dieſe Selbſtverleugnung

mit ſchwarzem Bart, ob es Pinthus war, weiß ich nicht,

Jn der Dienſtag Nummer hat ſie in

Mir war bei Pinthus am Markt aufgefallen, daß
die ausgelegten „Vorhemdchen“ mit 32 Pfg. ausge
zeichnet waren. Dieſer Preis erſchien mir annehmbar
und ich begab mich in den Laden um zwei ſolche Dinger
käuflich zu erwerben; als ich fragte was das Stück
koſtete, gab mir das Fräulein den Beſcheid, das Stück
46 Pfg. Jch beſtand aber auf den Preis von 32 Pfg.
und drohte zur Polizei zu gehen, da erſchien ein Jude

er hörte mich gar nicht weiter an, ſagte mir aber, ich
ſollte machen, was ich wollte. Jch wandte mich an
den vor dem Laden poſtirteu Schutzmann, welcher mich
zur Wache verwies. Während ich da ſprach, ſah ich,
wie das Ladenfräulein 48 Pfg. an das ausgelegte Stück
hängte. Auf der Wache ſind meine Angaben nieder
geſchrieben. Der Mann war erſtaunt, als wir ihm
bedeuteten, daß dies nichts Neues für uns ſei, im
Gegentheil, daß wir unſere Freude daran hätten, wenn
die Juden recht viel ſolche Dumme rupften. Es
hilft ja alles Reden nichts, wtr nur die Augen hätte
aufmachen wollen, ſo wäre ihm ſicher aufgefallen, daß
nur Pakete mit jüdiſcher Firmenaufſchrift ſpazieren ge
tragen wurden, die chriſtlichen Geſchäftsleute aber wie
Träumer in ihren Läden ſtehen ſie ſehen ihren Ruin
vor Augen, aber ſich nach allen Seiten hin zu regen,
dazu ſind ſie zu feige, ja ſie ſind ſchon von der Juden
peſt ſo weit ergriffen, daß ſie die „Reform“ verachten.

Nur ſo weiter.

Hiſtoriſch-Geographiſcher Kalender.
28. Mai 1804. Napoleon I. wird Kaiſer der Franzoſen.
29. 1871. Beendigung des Aufſtandes der Kommunen in

Paris. S
30. 1814. Deutſcher Befreiungskrieg: Ludwig XVIII.

ſchließt den Frieden von Paris.
1896. Krönungsfeier des Kaiſers Nikolaus II. von
Rußland in Moskau. Maſſenunglück auf dem Cho
dynkafeld.
1878. Untergang der deutſchen Kriegscorvette „Großer
Kurfürſt.“

1. Juni 1694. Stiftung der Univerſität Halle.
2. 1876. Attentat Nobilings auf Kaiſer Wilhelm I. in

Berlin.
3. 1740. Abſchaffung der Folter in Preußen.

1371. Annahme des Geſetzes über die Konſtituirung
Elſaß-Lothringens als Reichsland.

(Deutſches Sprichwort.) Wer mit dem Echo ſtreitet,
hat ſtets unrecht.

Da haben wir's!
Das Schächten eine göttliche Verordnung!

Dr. Hirſch Hildesheimer hat es ergründet, daß das
Schächten von Gott ſelbſt eingeſetzt iſt. Wir wundern
uns nur, daß er nicht auch behauptet, Gott habe das
erſte Schächtmeſſer ſelbſt geſchmiedet und geſchärft.
Es klingt wie eine Blasphemie; aber was bringt der
Jude nicht fertig! Jn ſeiner Einbildung, daß alles,
was er thut, von Gott eingegeben iſt, kommt er eben
auf die wahnwitzigſten Jdeen und aus ſolcher Ein-
bildung heraus ſchreibt Dr. Hirſch Hildesheimer in
ſeiner „Jüd. Preſſe“: „Auch die dogmenfeindlichen
„Nationaliſten“ und diejenigen, welche ihnen Heeres
folge leiſten, werden zugeben müſſen, daß die Schlacht
art genau ſo, wie wir ſie heute üben, hiſtoriſch nach
weisbar allermindeſtens zwei Jahrtauſende zurückreicht,
alſo in eine Vergangenheit, der auch die allerelementarſten
Kenntniſſe der Phyſiologie, der Veterinärkunde und
Technik gefehlt haben, in welcher Moral und Kultur

und kaum eine Schonung des Jndividuums, geſchweige
denn des vernunftloſen Thieres bekannt war. Erſt
unſerem erleuchteten Jahrhundert waren jege Errungen
ſchaften vorbehalten, welche nur in langſamer Ent

wickelung erkannt und Gemeingut der civiliſirten
Menſchheit geworden ſind. Nun denn! Jſtes möglich,
daß Menſchenwitz und Menſchenklügelei in jener Zeit,
der die Primordien der thierärztlichen, biologiſchen und
techniſchen Kenntniſſe fehlten, dasjenige ſelbſtthätig
hätte erſinnen können, was heute auf der Höhe der
Wiſſenſchaft, der phyſiologiſchen Erkenntniß, der voll
endeten Technik als das Vortrefflichſte erkannt und
gefeiert wird? Wird kahle Eintagsweisheit auch heute
noch über diejenigen mitleidig lächeln, welche derartige
Beweiſe“ nicht erſt bedurften dafür, daß die Schächt

Vorſchriften göttlichen Urſprungs, daß ſie, wie
das geſchriebene Geſetz auf den Flammenhöhen des
Singi, am Schewuothtage unſerem Volke geworden
ſind Nur ein jüdiſches Gehirn kann den Gedanken
ausbrüten, daß eine Schlachtmethode göttlichen Ur
ſprunges wäre, oder daß der liebeGott ſelbſt den Menſchen
angegeben habe, wie ſie daß Vieh, von deſſen Fleiſch
ſie ſich nähren wollen, umbringen ſollen. Daß der
deutſche Reichstag, unter Führung Lieber's, ſich dieſe
jüdiſche Anſchauungsweiſe zu eigen gnmacht, iſt aller
dings auch ein Zeichen der Zeit, aber kein ſchönes.
Mit der Berufung der Juden darauf, daß alles, was
ſie thun, göttlichen Urſprungs ſei, laſſen ſich übrigens
auch ihre anderen Miſſethaten gleich gut rechtfertigen.

Jsrael im Elſaß.
Schwer: verjüdet iſt das ſchöne, reiche Elſaß. Hier

die Erregung ſich etwas gelegt hatte fuhr er fort. trifft man Juden ſelbſt in ſolchen Berufsſtänden, in

bei allen anderen Völkern auf der unterſten Stufe ſtanden

welche ſie in Altdeutſchland noch ſehr wenig oder gar
nicht eingedrungen ſind; ſolche allerdings, welche körper-
liche Anſtrengung erfordern, läßt der Jude auch hier
links liegen, damit befaßt er ſich wohl nirgends, das iſt
ihm zu wenig rentabel und zu gemein,

Es ſind im Elſaß viele Apotheken in den Händen
von Juden, ſehr viele Gaſthöfe, Cafés und Reſtaura-
tionen, von den vielen jüdiſchen Aerzten, Rechtsanwälten
u. ſ. w. gar nicht zu reden. Man findet an größeren
Plätzen ſelbſt jüdiſche Dienſtleute, hier Kommiſſtonäre
genannt, aber beileibe nicht, um ſchwere Koffer zu
ſchleppen und Karren um einige Sou's zu ſchieben,
nein um die ankommenden Fremden auszuhorchen,
profitliche Geſchäftchen auszuſchnüffeln und dieſe natürlich
gegen ein gutes Schmußgeld an „unſere Lait“ zu
überweiſen. Wenn verſtändnißinnig Hand in Hand
gearbeitet wird, geht der Handel leichter und der Reb
bach iſt größer. Es iſt wohl kaum in Deutſchland eine
Provinz oder ein Land ſo ſehr mit Juden durchſeucht
als das ſchöne Elſaß, ſelbſt der ſo tolerante Muſter
ſtaat Baden nicht. Der Handel iſt hier faſt durchweg
in den Händen der Juden und iſt wohl hier ſchwer
irgend ein Artikel zu kaufen oder zu verkaufen, ohne
daß ſolche ihre ſchmutzigen Finger dabei hätten. Die
Läden in den beſſeren Lagen in den Städten haben
faſt alle die Herren Hebräer in Beſitz und kann man
manchmal mehr als 20 Judenfirmen in einer Reihe
zählen was man da an den Fenſtern und Thüren
und auf der Straße für reizende vrientaliſche Typen
erblickt, läßt ſich kaum beſchreiben ein ſchöneres Sorti-
ment von krummnaſigen Jüdchen und fetten, ſchnurr
bärtigen Kallen wird wohl ſelbſt in Jeruſalem nicht
aufzutreiben ſein. Jn allen Branchen ſind ſie domi-
nierend, ausgeſchloſſen iſt da vielleicht einzig und allein
noch die Kolonialwaarenbranche, da iſt nicht viel zu
profitieren und erfordert ſolche auch ſtrenge Reinlichkeit,
mit welcher der Semite auf dem Kriegsfuße ſteht.
Der Viehjude in Altdeutſchland iſt ganz gewiß keine
ſympathiſche Erſcheinung, aber ein Salonmenſch im
Vergleich zum Viehjuden im Elſaß. Jn ſolchen Eiſen
bahnzügen, welche an Markttagen zwiſchen den größern
Plätzen den Verkehr vermitteln, in den Abtheilen
3. Klaſſe zu fahren iſt faſt unmöglich. Wahre
Raben chwärme von Juden kommen da angezogen
und wie von ſochen die Wagen innen verunreinigt

werden, das ſpottet jeder Beſchreibung und kann man
ſich davon nur einen Begriff machen, wenn man
ſolches ſchon mal mit eigenen Augen geſehen hat und
wenn man dieſe Geſellſchaft kennt. Wehe der Gegend,
wo dieſe Züge voll Unheil ausgeladen werden! Be-
kanntlich iſt der Jude im Elſaß auch ein guter Patriot.
Früher ſchlug ſein treues, edles Herz nur für Frank
reich und wurde jeder Deutſche ſtets beſchimpft und
mit Hohn behandelt. Nicht der eingeborene Elſäſſer
war der eigentliche Gehäſſige dem Deutſchen gegenüber,
nein, dies war faſt ſtets der Jude. Heute ſchimpft
er in allen Tonarten über Frankreich und die Fran
zoſen und fängt jetzt an „Daitſch“ zu werden, man
hört ihn jetzt ſchon mehr als früher Daitſch mauſſcheln.
Es hat ſich dieſer Geſinnungswechſel infolge der
Dreyfusgeſchichte vollzogen. Man will von Frankreich
nichts mehr wiſſen, weil dieſes trotz aller Manipulationen
ſeitens der internationalen Judenſchaft und trotz allem
Lug und Trug der von ihr erkauften feilen Preſſe,
den Landesverräter noch nicht freigelaſſen hat, was
unſere Lait gar nicht begreifen können, da ſie ſchon
Saran gewöhnt ſind, daß ihre Stammesbrüder bei
ihren Gaunereien gewöhnlich nicht zu faſſen ſind und
iſt doch gerade dieſer Ehrenmann ein engerer Lands-
mann der elſäſſiſchen Judenſchaft

Obſchon die Juden der ganzen Welt bekanntlich
unter einander verbunden ſind und alle ſich erwieſener
maßen gegenſeitig in die Hände arbeiten, ſo wollen
doch die alteingeſeſſenen Juden im Elſaß mit den aus
Deutſchland reſp. aus Polen neuzugewanderten Juden
nichts zu thun haben, ſie nennen ſolche Aſchkenaſy
und wird man faſt nie ſehen, daß ein hier aklimati-
ſierter und ein neu zugewanderter Hebräer geſellſchaft-
lich miteinander verkehren. Es giebt für dieſe anſcheinend
merkwürdige Erſcheinung verſchiedene Gründe. Das
Publikum iſt hier von franzöſiſchen Zeiten her noch
an hohe Preiſe bei ſeinen Einkäufen gewöhnt und
macht der Semite hier in aller Gemütsruhe noch ſeinen
ſchönen Rebbach; die neu eingewanderten Juden aber
haben noch zu viel die Schnorrer- und Schleuderer-
ſitten an ſich und verderben die Preiſe.

Ferner weiß der Jude hier ganz gut, daß das
Elſaß ſchon von der einheimiſchen Judenſchaft über
ſättigt iſt und das, was es ſchon von dieſer Sorte
hat, kaum recht verdauen kann. Die Weiterwande-
rungen nach Frankreich haben ſo ziemlich aufgehört, da
der Franzoſe nun ganz und gar dem Semiten gegen
über ſeine vielgerühmte Toleran; abgelegt hat und
weitere Sendungen (Juden) kaum mehr aufnimmt.
Was alſo mit neuem Zuwachs aus Altdeutſchland an
fangen, da doch ſchon der einheimiſche Jude dafür
ſorgt, daß ſein edler Stamm im Elſaß nicht erliſcht.
Darum wohl die Feindſchaft unter den Brüdern
nun, in wichtigen Angelegenheiten und bei großen
Beutezügen werden ſie ſich doch ganz gut verſtehen. Sie
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ſind ſich alle einig, wenn es ſich darum handelt die
Gofim zu rupfen, ganze Völker und Nationen zu be
ſchwindeln. Hoffentlich kommen auch bald die Völker
der Erde zur nötigen Einegkeit dieſem Raubvolk gegen
über und raffen ſich auf, um dieſe Vampire von ſich
abzuſchütteln

Aus Unh und Fern.
Die Antiſemiten bekommen anſcheinend in den

Berliner Dienſtmädchen eine tapfere Gefolgſchäft. Jn
der Erwartung, daß die Berliner Hausfrauen dieſem
Beiſpiele bald folgen mögen, bringen wir eine Notiz,
die kürzlich die Runde durch Berlin machte: „Zu Juden
geh' ich nicht!“ dieſe Bemerkung wird in den Dienſt
vermittlungsBureausderReichshauptſtadt immerhäufiger
gehört. Die Erfahrungen, welche chriſtliche Dienſt
mädchen in jüdiſchen Häuſern machen mußten, und
die Erörterung derartiger Vorkommniſſe in der Preſſe,
ſowie die daran geknüpften Warnungen ſcheinen doch
noch nicht ganz ohne Erfolg geblieben zu ſein. Die
„Staatsbürgerinnen jüdiſchen Glaubens“, die mit ihren
Männern an Empfindlichkeit wetteifern, fühlen ſich
nun über ſolche Aeußerungen ſehr beſchwert. Es
ärgert ſie ganz beſonders, an ihr. Judenthum da er
innert zu werden, wo ſie als „Herrſchaften“ aufzutreten
lieben. Dabei können ſie es nicht über ſich gewinnen,
die betreffenden Vermittlungsinſtitute ganz zu meiden,
zumal es gerade die beſten und frequentierteſten Bureaus
ſind, in denen ſie ſich dieſe unverblümte Abweiſung
gefallen laſſen müſſen. Jn ihrer Wut haben ſich die
„beleidigten“ Judenfrauen an den „Centralverein deut
ſcher Staatsbürger jüdiſchen Glaubens,“ das Central-
bureau für Denunziationen jeder Art, gewandt. Der
Vertreter der Beſchwerde gegen „die antiſemitiſchen
Dienſtboten“ verlangte allen Ernſtes, der Verein möchte
ſich mit der ſtädtiſchen Verwaltung in Verbindung
ſetzen, um die Jnhaber von Dienſtvermittelungsbureaus,
unter Androhung der Konzeſſionsentziehung, zu
der, nebenbei bemerkt, der Stadt gar kein Recht zu
ſteht, zu veranlaſſen, antiſemitiſche Aeußerungen in
ihren Räumen nicht zu dulden. Wie ſie es anſtellen

Dienft mädchen zwangsweiſe zugewieſen werden ſollen
verrieht der Herr nicht. Seine Vorſchläge wurden
vom Vorſtande als undurchführbar bezeichnet, es bliebe
nichts übrig, als o lange zu warten, bis mit dem
allgemeinen Antiſe nitismus auch die Abneigungchriſtlicher
Mädchen gegen den Dienſt in Judenhäuſern ſchwinden
werde. Warum werden denn keine jüdiſchen Ver
mittelungsbireaus errichtet, wo jüdiſche Dienſtboten
für jüdiſche Herrſchaften zu haben ſind? Das lohnt
ſich aber nicht weil es zwar jüdiſche Herrſchaften, aber
keine jüdiſchen Dienſtmädchen giebt!

Bilder aus Gerichtsſälen.
Berlin. Jn dem Mordprozeſſe Guthmann, leſen

wir in der „K. Z.“, hat leider auch einer der Ver
theidiger es nach den Zeitungsberichten für richtig be
funden, die Geſchworenen vor einem „Juſtizmorde“ zu
warnen und dabei auszuführen: Denken Sie, meine
Herren Geſchworenen, an Dreyfus und denken Sie an
Ziethen. Weiß denn einer von uns allen, ob der letztere
zu Recht oder Unrecht verurtheilt iſt!“ Wir bedauern
auf das lebhafteſte, daß ein preußiſcher Rechtsanwalt,
der doch auch ein Hüter der Rechtsordnung ſein ſoll,
kein Bedenken getragen hat, die rechtmäßige Verurthei
lung des Ziethen in einem Gerichtsſaale öffentlich in
Zweifel zu ziehen und dieſen Prozeß, der in der
Oeffentlichkeit ſich abgeſpielt hat, gar mit dem Falle
Dreyfus in eine Linie zu ſetzen. Wir verſtehen es
nicht, wie ein ernſter Mann in Deutſchland das Be
dürfniß haben kann, die Franzoſen um ihren Fall
Dreyfus gewiſſermaſſen zu beneiden und ſchleunigſt
auch den Deutſchen einen ähnlichen Prozeß auf den
Hals zu laden. Die Anzweiflung der Verurtheilung
Ziethens hat vor allen zu ihrer Beurtheilung berufenen
und völlig unbetheiligten Jnſtanzen ſich als durchaus
unbegründet herausgeſtellt. Es iſt auch bekannt ge
worden, daß vor Jahren ein hervorragender Juriſt
amtlich mit der genauſten Prüfung der Acten beauf
tragt worden iſt und daß er in einem eingehend un
parteiiſchen Berichte ſich dahin ausgeſprochen hat, daß
der Schuldſpruch der Geſchworenen durchaus mit den

Berliner Prozeß wider den Anarchiſten Landauer hat
abermals bewieſen, daß die Anzweiflungen des Schuld
ſpruchs haltlos waren. Von einem preußiſchen Rechts
anwalt aber konnte man ohne weiteres verlangen, daß
er ein rechtskräftiges Urtheil ſo lange hoch hält und
ſchätzt, ſo lange er nicht ſelbſt das geſammte Material
beſitzt, um die Wiederaufhebung des Urtheils als un
abwendbar hinzuſtellen. Jn dem Mordprozeſſe Guth
mann hatte jedenfalls der Vertheidiger über ein ſolches
Material nicht zu verfügen. Um ſo bedauerlicher war
ſein Verhalten.

Hagen. Nobler Vertheidiger. Ein Fall,
wie er jedenfalls zu den Seltenheiten gehört, ereignete
ſich am 29. April hier vor der Strafkammer. Jn
einer Anklageſache gegen einen Schulrector (wegen
Sittlichkeitsverbrechen) fungirte als Vertheidiger Herr
Recht anwalt Dr. Niemeyer-Eſſen. Die Verhandlung
wurde ſchließlich vertagt, hatte aber eine ſolche Wendung
genommen, daß der Vertheidiger den Antrag auf Haft
entlaſſung des Angeklagten ſtellen konnte. Der Gerichts
hof beſchloß die Enthaftung gegen Stellung einer Caution
oder Bürgſchaft von 1000 Sofort und ohne langes
Beſinnen ſtellte der Vertheidiger ſelbſt dieſe Bürgſchaft,
obſchon der Angeklagte ſ. Z. entflohen und allerdings
freiwillig zurückgekehrt war. Der Angeklagte wurde
ſofort entlaſſen

Mauſchelecke.
(Ach ſo.) Der kleine Meyer: „Papa, in dem

Buch ſteht, Geld mache nicht glücklich!“ „Der alte
Meyer: „Stimmt auch, mein Sohn; nur die Zinſen,
die Du für das Geld bekommſt, machen glücklich.“

(Gaißt a Geſchäft Der junge Jeiteles: „Jch
möchte gerne Geſchäfte mit Jhnen machen, Herr
Kommerzienrath.“ Der alte Mayerleben: „Sehr
gerne, ich habe Staatspapiere, Pfandbriefe und
eine Tochter.

Einfacher Ausweg.) No, Schmul, was biſte
ſo verſtimmt? Ach, s Rebeckche hat ſich gewünſcht
zum Geburtstag e Brennaborrad, was is mer zu
theuer. Nu, is doch ſo einfach: da kaufſt ihr eſollen, ob die Juden verlangen, daß ihnen chriſtliche

e

Die Stellensuchenden, welche in
die Bewerberliste bei uns eingetragen
sind, machen wir darauf aufmerksam,
dass sie zu den in der Reform ab-
gedruckten offenen Stellen von uns
noch nicht in Vorschlag gebracht sind,
sich vielmehr direkt an die Adressen
wenden müssen, Uns ist eine
kurze Mittheilung über erfolgte
Hrlangang einer Stelle sehr er-
wünsecht.

Kaufleute.

Ein in der Holzbranche erfahbrener,
in doppelter Buchfährung firmer
Commis wird für das Comptoir einer
Schneidemühle baldigst gesucht.

Offerten mit Gehaltsansprüchen u.
Ohitff. L. R. 1330 an Rudof IMosse,
Leipzig, erbeten.

Contorist sucht Actien-Ges. in
Dresden 2. I. Juli. Bew. m. Anspr.
unt. D. F. 971 Rud. Mosse, Dresden.

Facturist f. Oontor u. Engros- Haus.
Bedingg. Stenographie, Kenntn. der
Manufacturbranche. Off. unt. E. Z.
76 an Haasenstein Vogler, Dresden.

Verh. Mann in Buchführg. geübt
f. gr. Beerdigungsanstalt Leipzig.
O G. B. II. Exped. d. Ztg.

Verkäufer t, EBsen- u. Kurzwaaren-
gesch. Leipzig sof. Off. unt. A. 600
an Exped. d. Ztg.

Verkäufer, branchek. f. gr. Möbeſ-
gesch. Off. mit Anspr. u. Bild an
Weniger Co. Ann. Exp. Dessau.

2. Buchhalter für gr. Rohzucker-
fabrik 2. I. August o. I. September.
Off. m. Anspr. u. J. 803 Exped. d
Zeitung.

Für Getreidegeschaft wird zum
mögl. bald. Eintritt gewandter jüng.
Mann m. schöner Handschrift z. en gag:.
ges. Goef. Off. m. Gehaltsansprüchen
unt. U. m. 66709 bef. Rud. Mosse,
Halle a. S.

Reisender, tüchtig u. solid, sucht
per sofort od. später bei gutem Geh.
Oskar Müller, Altenburg 8/A., Dampf-
fabrik conc. Essenzen u. äth. Oele.

Buchalter für m. maschinentechn.
Gesch., der im Stande ist, mich zu
vertreten Kleine Reisen zu unter.
Bew. mit Refer. und Anspr. Ernst
Priedrich, Döbeln, Ritterstr.

Ein 2zuverl. u. mit d. Buchfülrg.,
sowie mit Bücherabschluss u. Aus-
stellung d. Inventur vertrauter Buch-
halter wird zum sofortigen Antritt
ges. Genthiner Actien-Brauerei, zu
Genthin.

Pür mein Leinen- u. Waäschegesch.
Suche per I. Juli einen tücht. Ver-
Käufer u. Decorateur. Anfangsge-
halt 1400 Adolf Kotte, Werni-
gerode a. H.

Corresponcent, im TLebensvers.
Pach erf. Stelle ist pensionsberecht.
Off. m. Lebenslauf u. Anspr. Lebens-
Vers. -Gesellsch. zu Leipzig.

J. Mann d. Colonialw.-, Getreide-
ete. Branche p. I. Juli. D. F. Germer,
Osterwiek a. Harz.

Für uns. Perkaufsstelle caut, jung.
Mann mit Farbenbranche Vertraut.
Farbenwerke Friedr. u. Carl Hessel,
A.-G., Nerchau b. Leipzig.

ermittelten Thatſachen in Einklang ſteht. Der jüngſte

Offene Stelſen aller Berufszweige,
Hofverwalter ges. z. I. Juli. Ritter-

u. Sattelhoſ Schafstädt, Bez. Halle.
Suche sofort od. I. Juli ſungen,

energ., tücht. Hofverwalter. Jahres-
gehalt 500 freie Station. Oeko-
nomierath ludwig Nette, Beesenstedt,

Die alleinige Verwalterstelſe auf
Domäne Libbesdorf b. Station Els-
nigk ist baldigst zu besetzen.

Tüchtigen Verwaſter sucht zum T.
Juli bei 500 A. Gehalt, Domäne
Scharnebeck b. Lüneburg.

Domäne Werdershausen b. Gröbgzig
sucht zum 20. Juni c. einen tücht.,
fleissigen Felcverwalter, Geh. 505

Verwaltung.
Gemeindeheamten, Büreaugehilfen.

Für den Steinbruchsbetrieb des
Rittergutes Hohenthurm b. Halle a/S.
wird 2. 1. Juli ein erf. Leiter resp.
Bruchmeister ges. Die Administration,

Ein erfahrener, verb. Brennmsister
für eine Brennerei m. 65,000 Liter
Contingent ges. Off. m. Geh. Anspr.
erbittet die Domäne Börnecke bei
Blankenburg a. H.

Landwirthe.
Förster, Jäger und Gärtner

Gesucht pr. I. Juli, eventl. früh.,
kür ein grösseres Revier in den
bayerischen Vorbergen ein in jeder
Weise tüchtiger, gelernter. lediger
läger. Derselbe mässte m. d. Hoch-
wild-, wie Niederjagd vollkommen
vertr. sein, wie auch im Raubzeug-
fang erf. Nur solche mit besten
Zeugn. werden berücksichtigt. An-
genehme dauernde Stellung. Off. m.
Zeugnissabsehr., Phot. u. Geh. -Anspr.
unter M. U. 8875 an Rud. Mosse,
Mänchen.

Schlosser als Werkführer gesucht.
Derselbe muss mitarbeiten u. 20——30
Leute beaufsichtigen Können, sowie
in Kunstschmiedearaeiten u. Eisen-
Konstruktion erf. sein. Lohnanspr.
an Aug. Zenker. Hannover, Garten-
strasse 12.

Stallmeister f. d. Reitbahn einer
mittl. Industriestadt Sachsens. Off.
u. N. 197 Exp. Leipziger Tageblatt.

Ein Oberkellner wird pr. 1. Juni
f. e. bess. Restaurant f. Jahresstelle
ges. Alter ca. 20 Jahre, Caution
100 Bier u. s. w. auf Rechnung.
Stellung angenehm. Off. erb. unter
R. 15 Cafe Roland, Halberstadt.

BrennApporat und ſagſt, Du hätt'ſt ſe falſch verſtanden.

Zum 1. Juli c. suchen wir einen
Maschinenmeister, welcher als solch.
bereits in Zuekerfabr. thätig war u
mit allen vorkommenden Arbeiten
an Maschine u. Drehbank durchaus
vertr. ist. Geh. 1600 1800 bei
fr. Wohng., Heizung, Licht u. Acker-
land. Zuckerfabr. Klepzig von A.
K W. Allendortff, b. Cöthen i. Anh.

Gehilfen.

Hausmannsgesuch. Für e. Heil-
anstalt w. e. älteres Ehepaar ohne
Familienanhang 2. 15. Juni oder 1.
Jnli ges. Der Mann hat die Haus-
mannsarb. 2. erled., während d. Frau
in der Wirthschaft der Anstalt ihre
Beschäftigung findet. Nur m. best.
Ewmpt. Vers. woll. sich schriftl. meld.
sub. L. P. 191. a. d. Exp. d. Ztg.

Tücht. Oberkellner, verhb., cautionf.
mit gut. Empf., dessen Frau einer
bess. Hotelküche selbst. Vorstehen
Kann, z. Leitung e. Prov. Hotels ges.
Antritt baldigst. Selbstgeschr. Off.
unt. Beifügung. von Zeugnissabschr.
u. Bild, Altersangabe an C. Wieliseh,
gr. Brüderg. 15, I., Dresden, Central-
Bureau f. Gastwirthe.

Bureauvorsteher, welch. d. Lebens
Volks- Unfall- u. Haftpflicht-Versich.-
Branche gründl. Kennt, wird f. ein
unter directer steh. Subdirections-
bureau Domicil Leipzig einer
sächs. Vers.-Act.-Gesellsch. gesucht.
In demselben Bureau ist auch der
Posten des Buchhalters u. Cassierers,
der entsprech. Caution 2. stellen hat,
vacant. Für die Stellen qualificirte
Herren werden geb., Bewerbungen
nebst Lebensl., Zeugnissabschr., Re-
ferenzen u. Geh. -Anspr. unt. F.
95 an Haasenstein Vogler, Dresden,
einzureichen.

Inspector, tüchtig u. erf., z. Be-
wirthschaftung des Rittergutes Gerb-
stedt (3000 Mrg. Areal, 800 Arg.
Rübenbau) 2. I. Juli c. Oberamt-
mann H. Braune, Winningen, Bez.
Magdeburg

Wir suchen f. uns. Superphosphat
fabr. e. tücht. Meister, ders. muss m. d.
Geschaftszweig vertr. sein und die
Müllerei gründl. Kennen. Antritt
kann bald. erfolgen Bew. m. Anspr.
H. Burghardt Co., Hamburg.

Hauslehrer, welch. in Latein und
Französisch gründlich Unterricht er-
theilen Kann, wird f. 2 Knaben pr.
sof. gesucht. Adressen abzugeben
bei H. Dietrich, Cigarren-Geschäft,
Leipzig, Westplatz 32, unt. H. F. 37.
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Gekaufte Gegenſtände werden auf Wunſch noch bis Oktober
zu ermäßigten Preiſen.

Hochachtungsvoll

aufbewahrt.
e n

ress en T
7 e e e

3
5

Wegen Verkauf meiner Fabrik empfehle, um mit meinen groſzen Lagervorräthen zu räumen,

hiöhel-, Spiegei-, Polsterwaaren, Tepp S S

MöbelFabrik, Kl. Ulrichſtr. 36.

Wäsche-Artikel, Cravatten, Unter-
zeuge ete.

A. Brackebusch,
Gr. Ulrichstrasse 37 (Goldenes Sehitffchen).

Posamenten, Strumpfwaaren,

Bruno 9. Schükz,
Gr. Ulrichstr. 24,

Vilzhüte, Strohhüte und Mützen.

Aderhold Müller,
Inh. Otto Müller. Gr. Ulrichstr. 42.

gegründet 17609.

Gr. Ulrichstrasse 55,

Möbel,

Vereinigte Tisch
Kl. Steinstrasse 6.

Gebr. B. H. Loeseh,
Gr. Ulrichstrasse 36.

Gr. Klausstrasse 40, Nahbe am Markt.

Reinicke Hndag
Möbelmagazin.

San
A. Ebermann.

Scohnee, Nach
Grosse Steinstrasse 34.

Specialität: Tricotagen, Strümpfe.

Leipzigerstrasse 14.

G e e e eDamenhüte und Putzartikel.

Louise 6Göt?,
Kleinschmieden 6, Eingang gr. Steinstrasse.8 8

G e e e e e e
Schuhwaaren.

Emil König
Schmeerstrasse 27.

Alexander Bau
Tapisserie, Posamenten,

Geschäft beste

e e

Leipzigerstrasse 99.
Tricotagen u. Wollwaaren.

t seit 1853.

itter,
Leipzigerstrasse 90.

See
Kurz-, Galanterie- u. Spielwaaren,

Leipzigerstrasse 17.

en

Anfertigung von Herren- u. Knaben-

r 9

G. S 45 lSchaible,
Gr. Märkerstrasse 26.
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Ha

Große

z Einfache V
L

Hygieas

Johnungse

Beſichtigung

J r

undheitscors
Radfahrcorset,

chbaren Wollſtoff mit feinen Spiralfedern 9
Stück von 6 A. an.

S

Cigarren und Tabake: Bruno MWiesnme, Fleischerstras3

auch für die Reiſe zu empfehlen, aus weichem, poröſen waſ
in dunkelgrau, hellgran u. crèm à

Holzwolle) Bindeny 6
rimann's Gesundheits-Binclen, 6 Stück 60

arwede's Mooshbincien, 5 Stück 75
Einlagekissen zum Dianagürtel, 6 Stück 75
Waſchbare Monatshbincden, à Stü b

Von 5 Dtzd. an Preiserme

IBa R a W 7 un
chmeerſtro

s

Stück 50

p.

aße 2.

9

et, Spo

5

zu 50 und 7

Sorſe

öb elfibrik mit
Dampfbetrieb

9

set,

Buggenhagenſtraße.

Fernſprecher 1111.

in hocheleganten Stoffen und Formen, auch gu

inrichtungen und einzelne 2Möbe
zu niedrigen Preiſen.

gern geſtattet.

empfiehlt als Specialität compl. aufgeſtellt gediegene

bürgerliche Zimmerrinrichtungen

als Salons, Wohn, Schlafzimmer 2e.
in allen Holzarten zu billigſten Preiſen.

Auswahl fertiger Wol

Magazine: Gr. Märkerſtr. 26 und Gr. Märkerſtr. 2

a

ſtermöbel
ter Polſterung und Roßhagrauflage.

Decke Geiststrasse Filiale: Gr

Garderobe.

See
Papier waaren.

Ulriel
nung

istrasse 35.
u 3uchbinderei.

Möbelfabrik mit Dampf betrieb und Lager.

ere

e

o

Keſtanentee ſtame ute

SBVehrädeC. Slhröder,
Volksanwalt,

Unterberg Nr. 3. (am Stadttheater
41

und Steuer
Sachen, ſowie

3 u eVerträge
jeder Art werden ſachgemäß bearbeitet durch

Sonntags bis 1 hr zu ſprechen.

Wasserfahrt?
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